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Gefängnisstrafe: Polizist als Postbote wurde zum Verhängnis
Verurteilt Ein 27-jähriger Schweizer muss für acht Monate ins Gefängnis. Zwar bestritt er, rund 100 Gramm Kokain bestellt zu haben, das

Kriminalgericht glaubte ihm allerdings nicht. Ebenso wenig, dass er nichts von dem Gasrevolver in seiner Wohnung gewusst haben soll.  

«Ich war an jenem Morgen sehr
spät dran und beeilte mich zur Ar-
beit», erinnert sich der Angeklag-
te an jenen Freitag Morgen im
September vergangenen Jahres.
Hastig habe er seine Wohnung
verlassen und wollte in sein Auto
steigen. Der Postbote vor seiner
Wohnung machte ihm allerdings
einen Strich durch die Rechnung:
«Er überreichte mir ein Paket, auf
dem ich meinen Namen adres-
siert sah. Ich habe es angenom-
men und ins Auto gelegt», erzählt
der 27-Jährige. In diesem Moment
entpuppte sich der Postbote als
einen Polizeibeamten, der so-
gleich Unterstützung von seinen
Berufskollegen bekam. Die Poli-
zisten beschlagnahmten das Pa-
ket und durchsuchten die Woh-
nung des Angeklagten. Dabei fan-
den die Beamten weitere Drogen
wie Marihuana und MDMA, eine
Extasy ähnliche Partydroge. 

Das Paket –eine Lieferung aus
Deutschland –ist übrigens bei der
Zollkontrolle in Zürich aufgefal-
len. Entsprechend haben die
Schweizer Beamten die Liechten-
steinische Landespolizei infor-
miert. 

Gasrevolver in 
Wäschekorb gefunden

Bei der Hausdurchsuchung ka-
men auch Waffen zum Vorschein:

Ein Sturmgewehr, das die Polizei
im Schlafzimmer des Angeklag-
ten fand sowie ein Gasrevolver im
Wohnzimmer, versteckt in einem
Wäschekorb. Wem dieser Gasre-
volver gehört, wisse er nicht, gab
der Angeklagte an. «Vielleicht
meinem Mitbewohner, aber mir
bestimmt nicht.» Das Sturmge-
wehr hingegen gehöre ihm – «es
stimmt auch, dass ich es weder
sorgfältig aufbewahrt noch eine
Berechtigung für diese Waffe ha-
be», gab er zu. 

Zugegeben hat der 27-Jährige
auch, in der Vergangenheit ab und
an Marihuana konsumiert zu ha-
ben – «und einmal Kokain, aber
nur einmal.» Von dem Minigrip-
Säckchen und den MDMA-Kris-
tallen will er wiederum nichts ge-
wusst haben. Der Polizei gab er
zunächst an, dass es sich um Salz
handle. Eine Untersuchung im
Labor in Zürich konnte dies aber
nicht bestätigen. Das Ergebnis
brachte vielmehr ein Partydro-
gen-Granulat zu Tage, das zudem
«eine sehr hoher Reinheitsgehalt
aufgewiesen hat», hiess es ges-
tern vor Gericht.   

«Mit Postsendung 
nichts zu tun»

Unwissend zeigte sich der 27-Jäh-
rige auch zum Hauptpunkt der An-
klage: «Mit dem bestellten Kokain

habe ich nichts zu tun», sagte er.
Er habe das Paket angenommen,
weil er oftmals über das Internet
Bestellungen aufgebe –allerdings
legale Bestellungen, wie er be-
hauptete. Die Staatsanwältin aber
war überzeugt, dass es der Ange-
klagte war, der die Bestellung auf-
gab und zwar über das Darknet.
Denn so könnten die Zwischen-
händler ausgeschaltet werden, die
den Stoff meist noch strecken und
der Käufer letztlich mehr bezahlt
als er wirklich erhält. Mit über 80
Prozent Reinheitsgehalt war auch
dieses Kokain von hochwertiger
Qualität. 5000 Franken soll der
Angeklagte dafür bezahlt haben.
Nachweislich sind zu jener Zeit
auch exakt 5000 Franken von sei-
nem Konto abgehoben und in Bit-
coins umgewechselt worden. 

Der Verteidiger argumentier-
te allerdings, dass der Wert des
Kokains auf 10 000 bis 15 000
Franken geschätzt werde. So kön-
ne es sein Mandant sicherlich
nicht für nur 5000 Franken er-
worben haben. Ausserdem be-
mängelte er, dass der Mitbewoh-
ner von der Landespolizei zu die-
ser Sache noch nie befragt worden
ist. «Ich möchte diesem sicherlich
nicht die Schuld in die Schuhe
schieben – aber es ist durchaus
möglich, dass er es war, der das
Kokain im Namen seines Man-

danten bestellt hatte.» Ebenso die
MDMA-Kristalle könnten diesem
Mitbewohner gehören wie auch
der Gasrevolver. 

Keine Erklärung gab es aber
auf die Frage der Staatsanwältin,
wie sich der Angeklagte das Bild
eines Minigrip-Säckchens mit
weissem Pulver auf seinem Mo-
biltelefon erklärt. «Dazu kann ich
nichts sagen», so der Angeklagte. 

Schuldig gesprochen, 
Gefängnisstrafe verhängt

Laut Anklageschrift hat der An-
geklagte einiges auf dem Kerb-

holz: Es wird ihm ausserdem
vorgeworfen, ohne einen Füh-
rerschein zu besitzen, ein Auto
gelenkt zu haben. Auch soll er
rechtswidrig in Liechtenstein
gewohnt haben, die entspre-
chende Niederlassung konnte
er dann aber vorweisen, so dass
er von diesem Vorwurf freige-
sprochen wurde. Allerdings war
dies der einzige Anklagepunkt,
bei dem es einen Freispruch gab.
Das Kriminalgericht sprach den
Angeklagten in allen anderen
Punkten schuldig und verhängte
eine zweijährige Freiheitsstrafe

– davon absitzen muss der An-
geklagte aber nur acht Monate,
die restliche Zeit hat das Gericht
nur bedingt verhängt, angelegt
auf eine dreijährige Probezeit.
Hinzu kam eine Geldbusse in
der Höhe von 5000 Franken so-
wie die Gerichtskosten von
1000 Franken. 

Das Urteil ist noch nicht
rechtskräftig, der Verteidiger des
Angeklagten  meldete sogleich die
Berufung an. 

Bettina Stahl-Frick
bstahl@medienhaus.li

Das Kokain kam per Post – fiel allerdings bei der Zollkontrolle in Zürich auf.  Bild: istock

«Ergebnisse dienen als Basis für Therapien»
Studie Gestern wurden die Ergebnisse zur GAPP-Studie der LMZ Dr Risch Gruppe vorgestellt. An der Studie nahmen 2200 Personen 

im Alter zwischen 25 bis 40 Jahren teil. Ziel ist die Ursachenforschung der Risikofaktoren für Herzkreislauferkrankungen.

Interview: Susanne Quaderer
squaderer@medienhaus.li

Wer hat die Studie in Auftrag
gegeben?
Lorenz Risch: Die Studie ist keine
Auftragsstudie. Die Idee entstand
an der Harvard University in Bos-
ton, an der ich David Conen im
Jahr 2007 kennengelernt habe.
Dies mündete nach einer langen
Planungsphase schliesslich in ei-
ner offiziellen Zusammenarbeit
zwischen dem Universitätsspital
Basel und dem labormedizini-
schen zentrum Dr. Risch. Zudem
wird die Studie vom Amt für Ge-
sundheit in Liechtenstein unter-
stützt. 

Was sind konkrete Ergebnis-
se der ersten GAPP Studie?
Grundsätzlich wird die Entste-
hung von Risikofaktoren für
Herz-Kreislauf-Erkrankungen
näher charakterisiert. Dies be-
trifft etwa den gesunden Lebens-
stil, den Zusammenhang von
omega-3-Fettsäuren, die mit der
Nahrung aufgenommen werden,
oder den Blutdruck. Besonders
erwähnenswert sind die Erkennt-
nisse aus genetischen Untersu-
chungen, die neue Hinweise auf
Ursachen von Blutdruckentste-
hung und Vorhofflimmern, einer
wichtigen Herzrhythmusstö-
rung, liefern. Sie dienen als Basis
für die Entwicklung innovativer
Therapien. Mehr Klarheit erhal-
ten haben wir auch in weiteren
Themenstellungen. Zum Beispiel
zeigen kardiovaskuläre Risiko-
faktoren ein saisonales Muster
mit  den schlechtesten Werten  im
Winter. Das könnte erklären,
weshalb etwa im Winter mehr

Herzinfarkte auftreten als im
Sommer. Ebenfalls gelangten wir
zu Erkenntnissen über die mas-
kierte Hypertonie und die Weiss-
kittel-Hypertonie. Auch der Zu-
sammenhang von Natriumaus-
scheidung und Blutdruck wurden
untersucht.

Für welchen Zweck werden
die Ergebnisse gebraucht?
Durch unsere Studien haben wir

wichtige Erkenntnisse gewon-
nen, mit denen wir die Entste-
hung von kardiovaskulären Risi-
kofaktoren besser verstehen kön-
nen. Herz-Kreislauf-Erkrankun-
gen müssen früh an der Wurzel
erkannt und verstanden werden.
So können wir geeignete Präven-
tions- und Therapieformen iden-
tifizieren, damit sich Risikofak-
toren erst gar nicht entwickeln.
Im Idealfall kommt es dann zu

keiner Erkrankung. 

Lief bei der Durchführung al-
les reibungslos ab?
Dank motivierter Studienteil-
nehmer und dem Umzug in ein
neues Studienzentrum der «LMZ
Dr. Risch Gruppe» in Vaduz, kön-
nen die benötigten Untersuchun-
gen sehr zufriedenstellend
durchgeführt werden. Um den
Ablauf weiter zu optimieren, wur-

de neu ein digitaler Fragebogen
eingeführt, den die Studienteil-
nehmer vor ihrem Untersu-
chungstermin zu Hause ausfül-
len.

Weshalb wurden für die Stu-
die junge und gesunde Perso-
nen benötigt?
Es gibt noch keine praktische Stu-
die, bei der die Gruppe der gesun-
den 25- bis 40-Jährigen mit ei-
nem Fokus auf Bluthochdruck
und die Entstehung von Risiko-
faktoren untersucht und nachver-
folgt wurde. Über die Entstehung
von kardiovaskulären Erkran-
kungen ist bisher schon einiges
bekannt, jedoch leider nur wenig
über kardiovaskuläre Risikofak-
toren, welche über die Zeit zu die-
sen Erkrankungen führen kön-
nen. Erkenntnisse bei Erkrankten
sind zwar auch wichtig, entspre-
chen aber eher der Symptombe-
kämpfung als der Vorbeugung. 

Hätten Sie gedacht, dass sich
2200 Personen an der Studie
beteiligen würden?
Die GAPP-Studie stiess bei der
betroffenen Altersgruppe auf ein
sehr grosses Interesse. Ihnen ge-
bührt ein grosses Dankeschön.
Mit ihrer Teilnahme haben sie ei-
nen wichtigen Beitrag geleistet.
Eine breite Teilnahme ist not-
wendig, um repräsentative Re-
sultate zu erhalten. Ebenso wich-
tig ist es in der aktuellen Phase,
dass die zu Beginn in die Studie
eingeschlossenen Studienteil-
nehmer auch an den nachfolgen-
den Verlaufsuntersuchungen teil-
nehmen. Denn nur so erhalten
wir Erkenntnisse zur Entwick-
lung von Risikofaktoren.

Auf welche konkreten Punk-
te wird bei der dritten Studie
nun geachtet?
Wir haben die Anzahl der Tests
für diese Untersuchungsrunde
deutlich reduziert. Nebst einem
Fragebogen, entnehmen wir eine
Blut- und Urinprobe, machen ein
Elektrokardiogramm (EKG), ei-
ne Messung der Körperzusam-
mensetzung, einen Lungenfunk-
tionstest und wir geben ein Be-
wegungsarmband (Fitbit) mit.
In diesem Umgang wird auf eine
24h-Blutdruck-Messung und ei-
ne 24h-EKG-Aufzeichnung ver-
zichtet. Allerdings führen wir die
beiden letztgenannten Untersu-
chungen auf Wunsch von Studi-
enteilnehmern durch.

Werden nach der dritten Stu-
die weitere Studien durchge-
führt?
Die Durchführung weiterer Ver-
laufsuntersuchungen ist geplant,
denn die Teilnehmer sind nach
wie vor jung und die Aussage-
kraft der Studie steigt mit jeder
Nachbeobachtung. 

Gibt es von Ihrer Seite aus
auch andere Krankheiten,
die mit einer solchen Studie
ebenfalls genauer unter-
sucht werden sollten? 
Der Fokus wurde bewusst auf
Herz-Kreislauf-Krankheiten ge-
legt, da diese eine sehr häufige
und potentiell schwerwiegende
Krankheitsgruppe darstellen. Es
wäre aber natürlich auch mög-
lich, die Funktion von anderen,
im Rahmen der Studie charak-
terisierten Organsystemen, wie
etwa die Niere, näher zu unter-
suchen. 

«Herz-Kreislauf-Erkrankungen müssen früh an der Wurzel erkannt und verstanden werden», so Lorenz
Risch, Head Medical Affairs der LMZ Dr Risch Gruppe und Co-Studienleiter GAPP. Bild: D.Schwendener


